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Geleitwort

Es ist erfreulich, dass der dritte Band «Schweizer Theologinnen und Theo-
logen des 20. und 21. Jahrhunderts» wiederum namhafte Persönlichkeiten, 
die der Schweizer Theologiegeschichte ein Gesicht gaben, präsentieren 
kann. Noch mehr: Das Werk wirft nicht nur einen Blick zurück. Denn bis 
heute prägt und formt ihr theologisches Erbe das Denken und Forschen 
junger Theologinnen und Theologen. Einige der im Buch porträtierten 
Persönlichkeiten, die noch unter uns sind, gestalten weiterhin und aktiv 
den gegenwärtigen theologischen Diskurs mit.

Erschien der erste Band noch unter dem engagierten Titel «Gegen die 
Gottvergessenheit», mutet der Titel des zweiten Bandes «Theologische Pro-
file» fast schon nüchtern an. Der vorliegende, dritte Band trägt den Titel 
«Aufbruch und Widerspruch». Theologie- und Kirchengeschichte war und 
ist stets auch Aufbruchsgeschichte. Sie ist mit gesellschaftlichen Verände-
rungen verbunden, insofern Kirche und Theologie nicht jenseits dieser 
Welt stattfinden, sondern als integraler Teil zu ihr gehören. Dies gilt auch 
für jene Jahrzehnte, während derer die in diesem Band vorgestellten Theo-
loginnen und Theologen wirkten. Die beiden Weltkriege stellten die 
moderne Welt auf den Kopf. Infolge der Aufarbeitung der Geschehnisse in 
der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts gab es auch in der Theologie ver-
schiedene Aufbrüche. An den Universitäten und in den lokalen Kirchen 
wurden bestehende Strukturen und Glaubensinhalte zusehends hinter-
fragt, neu gedacht und umgestaltet. Auf römisch-katholischer Seite stellte 
das Zweite Vatikanische Konzil und dessen Rezeption den Höhepunkt die-
ser Aufbruchsbewegung dar.

Im Bereich der Ökumene fanden bereits Ende des 19. und vermehrt 
Anfang des 20. Jahrhunderts an verschiedenen Orten Aufbrüche statt, die 
jedoch durch die Kriege unterbrochen wurden. Nach jahrelanger Vorarbeit 
wurde 1948 der Ökumenische Rat der Kirchen (ÖRK) mit Sitz in Genf 
gegründet. Mit seinen gegenwärtig 349 Mitgliedskirchen trägt der ÖRK 
dazu bei, dass christliche Kirchen weltweit vermehrt den Dialog miteinan-
der pflegen, gemeinsam beten, gemeinsam auftreten und gemeinsam ihre 
Perspektiven in die Gesellschaft einbringen.

Auch die universitäre Theologie wurde in den vergangenen Jahrzehnten 
von zahlreichen Aufbrüchen geprägt. Manche theologische Fragestellungen 
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haben sich verändert, verlagert oder zugespitzt. In den Bibelwissenschaften 
wurden, unter anderem bedingt durch die Entdeckung der Handschriften 
von Qumran, neue Horizonte eröffnet. Mit neuen Interpretationsansätzen 
wie denen einer feministischen Theologie und einer befreiungstheologisch 
motivierten Exegese oder den bahnbrechenden Studien zur biblischen Welt 
und Umwelt sowie anderen neuen Zugängen zur Bibel wurden von Schwei-
zer Theologinnen und Theologen Forschungsfelder aufgespannt, deren 
Erkenntnispotenzial noch längst nicht erschöpft ist.

Auch in der Moraltheologie und der christlichen Sozialethik kam es in 
den vergangenen siebzig Jahren zu Auf- und Umbrüchen. Bis heute neh-
men die Themen erheblich an Komplexität zu. Rasante Fortschritte in der 
Medizin und den Lebenswissenschaften stellen die Theologie, aber auch 
die Rechtswissenschaften, die Philosophie und andere Disziplinen vor 
neue Herausforderungen. Hier ist die Theologie gehalten, unter neuen 
wissenschaftlichen und technologischen Voraussetzungen und Möglich-
keiten über die Würde und den Schutz des menschlichen Lebens und die 
Bewahrung der Schöpfung nachzudenken. Sozialethisch ebenso anspruchs-
voll, aktuell und dringend ist das Phänomen des Klimawandels. Er ist eine 
Bedrohung für alle Lebewesen und erhöht ausserdem die Gefahr, dass die 
bestehende Kluft zwischen Arm und Reich weiter vertieft wird. Ökologi-
sche Fragestellungen haben politische, kulturelle, ökonomische und damit 
sozialethische Relevanz. Hier wird offensichtlich, dass interdisziplinäre 
Forschungsvorhaben ein Gebot der Stunde sind. Theologinnen und Theo-
logen haben aus christlicher Perspektive den wissenschaftlichen Dialog mit 
anderen Fächern zu pflegen und sich dafür einzusetzen, dass die Würde 
des Menschen stets anerkannt und gewahrt bleibt und der Erhalt der 
Schöpfung nicht zum Randthema wird.

Die Entfaltung einer «christlich geprägten Perspektive», die sich aus 
der Wechselbeziehung zwischen Glauben und Vernunft entwickelt, stellt 
ein zentrales Problemfeld für die in diesem Band vorgestellten Theologin-
nen und Theologen dar. Die Frage bleibt aktuell. Wie kann heute, in einer 
Zeit, in der unzählige und zum Teil widersprüchliche Wirklichkeitszu-
gänge nebeneinander existieren, von Gott als dem Schöpfer der einen, all-
umfassenden Wirklichkeit gesprochen werden? Wie kann der christliche 
Glaube hier und jetzt an Menschen tradiert werden? Scharfsinnig stellte 
der heutige Kardinal Kurt Koch die Problematik der Glaubensvermittlung 
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in einem Beitrag des ersten Bandes bereits 1992 als die zentrale Frage der 
zukünftigen Theologie in den Raum. In der Tat eignet dieser Frage eine 
ungeheure Brisanz. Immer weniger Menschen in der Schweiz und auch in 
den umliegenden Ländern sind mit Gottes Wort vertraut. Für viele sind die 
christlichen Werte zwar ein – wenn auch oft diffuser – Massstab für die 
Bildung ihres eigenen Wertesystems. Wie der Glaube an Jesus Christus, 
über das moralische Vorbild Jesu hinausführend, im Leben des Einzelnen 
und der Gemeinde eine lebensprägende, freiheits- und sinnstiftende Wir-
kung entfalten kann, bleibt für weite Teile der Getauften aber verschlossen, 
gerade weil sie mit dem Inhalt und den Ritualen des christlichen Glaubens 
nicht mehr vertraut sind.

Hier liegt eine der wesentlichen Aufgaben der Theologie. Die Bewälti-
gung dieser Aufgabe führt – auch im Rückblick – über die Grenzen unseres 
Landes hinaus. Im Jahr 2018 gedachten wir Karl Barths anlässlich seines 
50. Todestages, eines der wohl bekanntesten und einflussreichsten Schwei-
zer Theologen, der lange Zeit im Ausland lehrte. Bis heute hat seine Ziel-
bestimmung des theologischen Forschens nichts an Aktualität eingebüsst. 
Gemäss Barth sind Theologinnen und Theologen dazu berufen, über den 
universitären Forschungsbetrieb hinauszublicken und durch ihr Schaffen 
das Wort Gottes zu den Menschen von heute zu bringen und seine lebens-
spendende Kraft immer wieder neu zugänglich zu machen.

Dies kann freilich nur gelingen, wenn sich Theologie als Wissenschaft 
inmitten der Gesellschaft versteht. Dies setzt voraus, dass sie mit den kul-
turellen Bedingungen sowie den ökonomischen und politischen Wirkkräf-
ten vertraut ist. Darum braucht es auch zukünftig Theologinnen und Theo-
logen, deren geistesgeschichtlicher Horizont von der kleinen und zugleich 
vielfältigen Schweiz geprägt ist. Dazu gehört auch die Rückbesinnung und 
Aktualisierung des grossen Potenzials, das in dem Ineinander der verschie-
denen Kulturen, die dieses Land prägen, enthalten ist. Die ökumenischen 
Veranstaltungen im Jahr 2017 anlässlich von 500 Jahren Reformation haben 
auch in der Schweiz facettenreich vor Augen geführt, dass heute der christ-
liche Glaube vor allem dann als Stimme inmitten der Gesellschaft gehört 
wird, wenn sich die verschiedenen Konfessionen auf ihr gemeinsames 
Erbe besinnen, gemeinsam Gottesdienst feiern und gemeinsam die Gesell-
schaft mitgestalten. Mit ihren neun theologischen Fakultäten, in denen 
nicht nur drei Konfessionen, sondern auch unterschiedliche theologische 
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Einflüsse aus dem In- und Ausland aufeinandertreffen, verfügt die Schweiz 
über vielfältige Möglichkeiten des Austauschs, die in einer noch intensive-
ren interfakultären Zusammenarbeit weiter ausgeschöpft werden könnten. 
Das theologische Erbe der in den drei Bänden vorgestellten Schweizer 
Theologinnen und Theologen, verbunden mit der Vision einer interfakul-
tären, ökumenischen Zusammenarbeit im akademischen, universitären 
Betrieb, nährt die Zuversicht, dass zukünftig weitere Bände auf dieses 
Werk folgen werden.

+Felix Gmür 
Bischof von Basel, 
Präsident Schweizer 
 Bischofskonferenz

Gottfried Locher
Ratspräsident 
 Schweizerischer 
 Evangelischer 
 Kirchenbund

+Harald Rein 
Bischof der 
 Christ katholischen  
Kirche der Schweiz



Vorwort 

Der vorliegende Band präsentiert in zehn Kapiteln 55 «Schweizer Theolo-
ginnen und Theologen» vom Ende des 19.  Jahrhunderts bis hinein ins 
21. Jahrhundert, und zwar in ihrer Bedeutung für die Theologie, die Kirchen 
und die Gesellschaft. Die Persönlichkeiten sind mit ihrem Œuvre vor dem 
biografischen und zeitgeschichtlichen Hintergrund gezeichnet. Entstanden 
ist eine blühende theologische Landschaft der Schweiz mit bunten Farben: 
Schwerpunkte bilden das biblische und historische Forschen, die syste-
matische Reflexion, die ökumenischen und religionswissenschaftlichen 
Aspekte und natürlich die Arbeit in den praktischen Fächern der Theologie. 

Von einer typisch schweizerischen Theologie kann zwar nicht die Rede 
sein. Aber wie der Diskurs in anderen Wissenschaften findet auch das 
Theologietreiben in der Schweiz in weltweiter Kommunikation und in 
lebendigen transkulturellen und interreligiösen Kontakten statt. Zahlreiche 
Schweizerinnen und Schweizer sind in andere Länder gereist und haben 
das theologische Denken dort gepflegt. Ebenso zahlreich sind Theologin-
nen und Theologen von nah und fern in die Schweiz gekommen, haben 
sich hier integriert und ein erstaunliches Werk vorgelegt. 

Der Titel «Aufbruch und Widerspruch» spielt auf sozialgeschichtliche 
und theologiegeschichtliche Veränderungen an, die unterschiedlich wahr-
genommen und beurteilt werden. Er signalisiert den Aufbruch der Kirchen 
und der theologischen Denkwege seit dem Zweiten Weltkrieg. Mit der 
Gründung des Ökumenischen Rates der Kirchen (1948), mit der Seelisber-
ger Konferenz (1947), einem ersten Brückenschlag zwischen Juden und 
Christen in der Nachkriegszeit, und dann vor allem mit dem Zweiten Vati-
kanischen Konzil (samt der dort vollzogenen anthropologischen Wende der 
Theologie) ist eine grosse Begeisterung für Theologie und Kirchen ent-
standen, die eine bis dahin ungekannte ökumenische Annäherung und 
Kooperation brachte. Vorübergehend wuchs im letzten Drittel des 20. Jahr-
hunderts die Zahl der Theologiestudierenden. 

Schon früher hatte es zahlreiche Widersprüche in der theologischen 
Landschaft gegeben: Die christkatholische Kirche entwickelte sich aus dem 
Widerspruch gegen die 1870 formulierten Dogmen in der römisch-katho-
lischen Kirche. Auf reformierter Seite erhob sich nach dem Ersten Welt-
krieg heftiger Widerspruch gegen den Kulturprotestantismus. Tiefgrei-
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fende gesellschaftliche Veränderungen zogen unterschiedliche theologische 
und kirchenpolitische Antworten auf diese Widersprüche nach sich. Die 
Pluralisierung und Individualisierung nehmen heute weiter sichtbar zu 
und erschweren die Prägung durch Gemeinschaft und Solidarität, Versöh-
nungsbereitschaft und Lernfähigkeit, alles Grundeigenschaften, für die 
ethisches theologisches Denken steht. Die Globalisierung wird konterka-
riert durch wachsende Nationalismen und Regionalismen, und im Religiö-
sen zeichnen sich eine starke Privatisierung und ein markanter Rückgang 
kirchlich gebundener Religiosität sowie ein Aufschwung individueller Spi-
ritualität ab.

Die Kriterien für die Aufnahme in die Sammlung der Schweizer 
Theologinnen und Theologen waren ein (weitgehend) abgeschlossenes 
Lebenswerk mit einem deutlichen theologischen Profil. Das geografische 
Kriterium wurde  – wie in den früheren Bänden  – nicht streng ange-
wandt. Vielmehr fanden auch verdiente Kolleginnen und Kollegen der 
Theologie und der Religionswissenschaft Beachtung, die einerseits im 
nahen Ausland (z. B. Deutschland, Frankreich, Österreich) geboren wur-
den und in der Schweiz ihren Lebensmittelpunkt fanden, andererseits 
gab und gibt es zahlreiche Schweizer Theologinnen und Theologen an 
ausländischen Fakultäten. Uns Herausgebenden ging es um eine diffe-
renzierte Dokumentation des theologischen Schaffens in der modernen 
Schweiz. Oft gaben Qualität und Originalität den Ausschlag zur Auf-
nahme und gelegentlich kamen Persönlichkeiten dazu, die wir kennen 
und für bedeutsam erachten. Die Auswahl bleibt anfechtbar. Aus ver-
schiedenen Gründen fehlen auch einige Theologinnen und Theologen.

Das theologische Denken und Arbeiten, Recherchieren und Doku-
mentieren, Reflektieren und Meditieren ist vornehmlich an den bekann-
ten theologischen Fakultäten geschehen: an den evangelisch-reformier-
ten Theologischen Fakultäten in Basel, Bern, Zürich, Genf, Lausanne 
und Neuenburg1, an den römisch-katholischen Theologischen Fakultäten 
und Hochschulen in Luzern, Fribourg, Chur und Lugano sowie an der 
Christkatholisch-Theologischen Fakultät in Bern2. Dank der staatlichen 

1 2015 geschlossen.
2 2001 wurden die beiden Theologischen Fakultäten in Bern zu einer Fakultät mit 

zwei Departementen zusammengeschlossen. Seit dem 1. August 2018 besteht die 
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Unterstützung war eine solide theologische Forschung möglich. Die neu-
eren Lehrstühle und Institute im religionswissenschaftlichen Bereich 
werden später angemessen zu würdigen sein. Ebenfalls grosse Bedeu-
tung für das theologische Schaffen hatten in der Schweiz die Klöster als 
Orte der Theologie und Spiritualität sowie die entsprechenden Ordens-
gemeinschaften.

Was auffällt, ist die noch immer bescheidene Zahl der porträtierten und 
mitarbeitenden Frauen. Waren es in Band 1 lediglich zwei durch eine Auto-
rin porträtierte Theologinnen und in Band 2 nur drei porträtierte Frauen 
und vier Autorinnen, so sind in diesem Band sechs Frauen mit teilweise 
akzentuiert theologisch-feministischem Profil anzutreffen. Die wachsende 
Präsenz von Frauen in Theologie und Religionswissenschaften kommt in 
der stattlichen Anzahl von 16 Autorinnen in diesem Band zum Ausdruck, 
von denen die meisten einen Lehrstuhl innehaben oder -hatten.

Der jetzt erscheinende Band kann an zwei Vorgängerbände anschlies-
sen, die in den Jahren 1990 und 1998 insgesamt 74 Theologinnen und Theo-
logen dargestellt haben. Der erste Band enthält 41 Porträts und stellt ein 
Grundlagenwerk («Mysterium Salutis», 1965–1976) vor. Der zweite Band 
umfasst 33 Porträts. Somit sind jetzt insgesamt 129 theologische Profile 
von Schweizer Theologinnen und Theologen ausgearbeitet. Der erste Band 
stand unter dem Leitmotiv «Gegen die Gottvergessenheit», einer charakte-
ristischen, wenn auch einseitigen Diagnose für die zweite Hälfte des 
19. Jahrhunderts (Stichwort Kulturkampf) und die erste Hälfte des 20. Jahr-
hunderts.3 Der zweite Band ergänzte weitere wichtige «Theologische Pro-
file».4 Der dritte Band reicht ins 21. Jahrhundert hinein.

Die Gliederung des vorliegenden Bandes ist, analog zum ersten Band, 
von den herkömmlichen theologischen Disziplinen bestimmt und durch 
neuere Fächer und Bezeichnungen ergänzt: Altes  (1) und Neues Testa-
ment (2), Religionswissenschaften (3), Kirchengeschichte und Kulturge-

Theologische Fakultät in Bern aus acht Instituten, eines davon ist das Institut für 
Christkatholische Theologie.

3 Stephan Leimgruber / Max Schoch (Hg.), Gegen die Gottvergessenheit. Schweizer 
Theologen im 19. und 20. Jahrhundert, Basel / Freiburg i. Br. / Wien 1990. 

4 Bruno Bürki / Stephan Leimgruber (Hg.), Theologische Profile – Portraits théolo-
giques. Schweizer Theologen und Theologinnen im 19. und 20.  Jahrhundert  – 
Théologiens et théologiennes suisses des 19e et 20e siècles, Fribourg 1998.
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schichte (4), Systematische Theologie (5), bestehend aus Fundamental-
theologie, Dogmatik und Ethik, weiter Ökumenische Theologie  (6) und 
Liturgiewissenschaften (7), schliesslich Praktische Theologie (8) und Reli-
gionspädagogik (9). Die theologischen Disziplinen ergeben jedoch nicht 
das alleinige Kriterium der Einordnung; neu dazugekommen ist Kapitel 10 
«Wegweisende Persönlichkeiten». Es stellt herausragende Persönlichkei-
ten vor, die eine grosse Wirkung auf die Gesellschaft ausübten. Bereits in 
den Vorgängerbänden wurden solche weitblickende Frauen und Männer 
porträtiert. 

Das Herausgeberteam ist wiederum ökumenisch zusammengesetzt: 
Es besteht aus einer Vertreterin der christkatholischen Tradition und je 
einem Vertreter der evangelisch-reformierten und der römisch-katholi-
schen Tradition der Schweiz. Im Rückblick bedauern die (allesamt deutsch-
sprachigen) Herausgebenden, dass in diesem Band nicht mehr franzö-
sisch- und italienischsprachige sowie rätoromanische Theologinnen und 
Theologen zu Wort gekommen oder ins Porträt gesetzt worden sind. 
Trotzdem sind die Herausgeberin und die Herausgeber der Meinung, dass 
mit den vorgelegten Porträts die eindrückliche Vielfalt der Theologie in 
der Schweiz und von Schweizerinnen und Schweizern im Austausch sicht-
bar wird.

Es versteht sich von selbst, dass ein solch anspruchsvolles Werk nicht 
entstehen konnte ohne Unterstützung von vielen. An erster Stelle danken 
wir den Autorinnen und Autoren für ihre kenntnisreichen und soliden 
Beiträge. Wir danken für das Geleitwort dem römisch-katholischen Bischof 
von Basel, DDr. Felix Gmür, dem Präsidenten des Rates des Schweizeri-
schen Evangelischen Kirchenbundes, Dr. Dr. h. c. Gottfried Locher, und 
dem Bischof der Christkatholischen Kirche der Schweiz, PD Dr. Harald 
Rein. Für die Gewährung grosszügiger Druckkostenzuschüsse danken wir 
dem Fonds für ökumenische und historische Theologie der Fontes-Stif-
tung, Bern, dem Eugène und Louis Michaud-Fonds des Departements für 
Christkatholische Theologie der Universität Bern, dem Schweizerischen 
Evangelischen Kirchenbund (SEK), den Reformierten Kirchen Bern-Jura- 
Solothurn, der Evangelisch-reformierten Landeskirche des Kantons Zürich, 
den Administrationsräten der Bistümer Basel, Chur und St. Gallen, der 
Römisch-Katholischen Zentralkonferenz der Schweiz, der Römisch-katho-
lischen Landeskirche des Kantons Luzern, der Katholischen Kirchgemeinde 
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der Stadt Zug sowie der Christkatholischen Kirche der Schweiz. Wir dan-
ken Frau Colette Staub für die Unterstützung in der Redaktion und Kor-
rektur der Beiträge sowie Frau Lisa Briner Schönberger und Frau Dr. Chris-
tine Forster Wenger vom Theologischen Verlag Zürich für die angenehme 
Zusammenarbeit. Möge das Werk die Sichtbarkeit der Theologie in der 
Schweiz erhöhen und durch die Erinnerung Anregungen für Gegenwart 
und Zukunft geben.

Bern und Luzern, Epiphanias  2019

Angela Berlis, Stephan Leimgruber und Martin Sallmann
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Hinführung

Die für den Bereich Altes Testament vorgestellte Frau und die drei vorge-
stellten Männer1 haben sich – wie viele weitere der in diesem Band ver-
sammelten Schweizer Theologinnen und Theologen – in Zeiten des Auf- 
und Umbruchs im ausgehenden 20.  Jahrhundert und bis hinein ins 
21. Jahrhundert durch hohe Innovationskraft hervorgetan. Eher ungewöhn-
lich hingegen ist der Umstand, dass drei aus dieser Auswahl römisch-ka-
tholischer Konfession sind, waren doch die «Ahnengalerien» in der alttes-
tamentlichen Wissenschaft zumindest im deutschsprachigen Raum bis vor 
einigen Jahrzehnten fast ausschliesslich von protestantischen Männern 
besetzt. Alle der in diesem Band präsentierten Persönlichkeiten engagier-
ten und engagieren sich in unterschiedlichen Feldern der alttestamentli-
chen Wissenschaft und stehen repräsentativ für die philologische, histori-
sche und theologische Auseinandersetzung mit der hebräischen Bibel, die 
seit dem 20. Jahrhundert nicht mehr ohne Einbezug der Nachbardiszipli-
nen Hebraistik, Orientalistik, Archäologie und Judaistik denkbar ist. Was 
sie überdies verbindet, ist eine je eigene Form der Welt-Zugewandtheit, 
wohl nicht zuletzt deshalb, weil die Heilige Schrift des Alten Testaments 
für sie immer auch Welt-Literatur darstellt. Der Eintritt von Dominique 
Barthélemy (1921–2002) in den Dominikanerorden und sein Theologiestu-
dium fielen in die Zeit des Zweiten Weltkriegs, in der Papst Pius XII. mit 
seinem Rundschreiben «Divino afflante spiritu» (1943) die römisch-katho-
lische Kirche von der antireformatorisch-apologetischen Schriftauslegung 
weg- und an die an protestantischen und christkatholischen Fakultäten seit 
Langem übliche historisch-kritische Erforschung der Bibel heranführte. 
Den Durchbruch brachte das Zweite Vatikanische Konzil (1962–65), das die 
Anwendung der historisch-kritischen Methode ausdrücklich gebietet (Dei 
Verbum 12). Die Feuertaufe alttestamentlicher Textgeschichte erlebte Bart-
hélemy Anfang der 1950er Jahre an der École biblique et archéologique 
française (kurz: École Biblique) in Jerusalem mit der Publikation der ersten 
Fragmente aus Qumran. Die Berufung an die Universität Fribourg 1957 

1 Zu den Alttestamentlern zählt auch der christkatholische Theologe Albert Emil 
Rüthy, der wegen seines weiteren Schwerpunkts in diesem Band an anderer Stelle 
porträtiert wird: 506–512. 
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erfolgte gegen seinen Willen; doch einmal angekommen, hat er sich ein 
Leben lang in ihr und für sie – nicht zuletzt auch als Vizerektor – engagiert. 
Dort widmete er sich der elementarsten Disziplin der historisch-kritischen 
Exegese, der Textkritik, zunächst der griechischen, später der hebräischen 
Bibel. Dort war er auch die treibende Kraft einer Studienreform, die die 
neuscholastische Fakultät der ersten Jahrhunderthälfte in eine nachkon-
ziliare Fakultät für die zweite Jahrhunderthälfte transformierte. 

Man mag es Zufall oder Fügung nennen, für Othmar Keel (* 1937) und 
wohl auch weitere Kollegen seiner Generation hat sich – so stellt er selber 
immer wieder dankbar fest – einiges einfach so ergeben, z. B. an der nach 
dem Konzil neu organisierten theologischen Fakultät Fribourg eine Stelle 
als Alttestamentler zu finden, später die Möglichkeit, eine der weltgrössten 
Skarabäensammlungen nach Fribourg zu holen. Einsatz und Ausdauer 
erforderte hingegen die Jahrzehnte dauernde Systematisierung altorienta-
lischer Miniaturkunst, die es Othmar Keel schliesslich ermöglichte, die 
ikonografische Forschung fest als Teil der alttestamentlichen Wissenschaft 
zu etablieren und mit dem «BIBEL+ORIENT-Museum» einer grösseren 
Öffentlichkeit zugänglich zu machen. – Vom nachkonziliären Aufbruch in 
Theologie und Bibelwissenschaft nicht wirklich profitieren konnten die 
römisch-katholischen Frauen. Seit Helen Schüngel-Straumann (* 1940) 1969 
als erste Frau im Fach Altes Testament in Bonn promovierte, mussten fast 
20 Jahre verstreichen, bis ihr Kampf um wissenschaftliche Anerkennung 
mit einer Professur an der Gesamthochschule Kassel honoriert wurde. Als 
Mitbegründerin der 1987 in der Schweiz gegründeten Europäischen Gesell-
schaft für Theologische Forschung von Frauen (ESWTR) weiss sie um die 
Wichtigkeit von Netzwerken, aber auch darum, dass das Erreichte für kom-
mende Generationen gesichert werden muss. Die Schweizerin, die den 
grössten Teil ihres Berufslebens in Deutschland erstritt, kehrte nach ihrer 
Emeritierung nach Basel zurück und hat ihren Literaturbestand im Bereich 
feministischer Theologie in den Aufbau der öffentlichen Bibliothek für 
Gender Studies an der Universität Basel eingebracht. Zu erwarten ist, dass 
sich die Bemühung um Geschlechtergerechtigkeit in einem nächsten Por-
trät-Band über Schweizer Theologinnen und Theologen signifikant deut-
licher als in diesem Band niederschlagen wird.

Nur der dialektischen Theologie Karl Barths und weiterer Vertreter 
gelang es in den Wirren des letzten Jahrhunderts, der nationalsozialisti-
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schen Ideologie auf theologischer Ebene etwas entgegenzusetzen. Sie hat 
auch nach dem Krieg weitergewirkt und die protestantischen Alttestament-
ler nachhaltig beeinflusst. Hauptgegenstände ihrer Arbeit waren das 
Gesetz, der Bund Gottes mit den Menschen und die Botschaft der Prophe-
ten. Hans Heinrich  Schmid (1937–2014), in einem «liberalen» Zürcher Pfarr-
haus aufgewachsen, setzte die Akzente anders. Im Zentrum seines wissen-
schaftlichen Interesses standen zunächst nicht Gesetz und Propheten, 
sondern die altorientalischen Weisheitsüberlieferungen, die er im deutsch-
sprachigen Raum nach einem 30-jährigen Dornröschenschlaf wieder für 
die alttestamentliche Exegese entdeckte. Als er nach siebenjährigem Aus-
landaufenthalt 1976 als ordentlicher Professor an die Universität Zürich 
zurückkehrte, hatte sich sein Forschungsschwerpunkt allerdings auf den 
Pentateuch verlagert und er propagierte eine Spätdatierung des Jahwisten. 
«Weisheitliches Denken» im Sinn eines Entdeckens und Aufdeckens von 
Lebenszusammenhängen begleitete ihn aber weiterhin, so später auch 
während seiner Zürcher Rektoratszeit.

Die 1970er Jahre waren die erste Blütezeit ökumenischer Zusammen-
arbeit in der Bibelwissenschaft, aber auch in der praktischen Bibelarbeit der 
Kirchen. In dieser Zeit begründete Othmar Keel die bis Ende 2017 in Fri-
bourg verlegte, von Anfang an interdisziplinär konzipierte Reihe «Orbis 
Biblicus et Orientalis» (OBO), für die er einen Mitherausgeber in der fran-
zösischen Schweiz (Albert de Pury) und in Deutschland (Erich Zenger) 
fand. Wenig später entstand die Schweizerische Gesellschaft für orientali-
sche Altertumswissenschaft (SGOA), zu deren Gründungsmitgliedern wie-
derum Keel und  Schmid gehörten. Nicht nur die hier Versammelten, die 
Mehrheit der alttestamentlichen Exegetinnen und Exegeten haben ihr eige-
nes Tun immer auch theologisch verstanden und richten ihren Blick nicht 
nur in die weit zurückliegende Zeit ihrer Textwelten, sondern auch auf die 
drängenden Fragen der Menschen. Das führte vor der Jahrhundertwende 
zur Erweiterung der historisch-kritischen Exegese durch synchrone Metho-
denschritte sowie zur Verstärkung der auslegungs- und wirkungsgeschicht-
lichen Perspektiven. Wegweisend für die neue Entwicklung steht der Titel 
des derzeit bei De Gruyter (Berlin) in englischer Sprache erscheinenden 
und auf 30 Bände konzipierten Standardwerks «Encyclopedia of the Bible 
and Its Reception» (EBR).

Urs Winter
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Dominique Barthélemy OP (1921–2002)

Altmeister der alttestamentlichen Textkritik 
und Textgeschichtsforschung

von Clemens Locher, Murten


